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Die feierliche Seftattung biefer bei ei=

ner unoermuteten 3nfpe!tion outage
geförberten ©ütterli jeben ^formats
fanb in einem Siaffengrab beim
Stalbe non Damphreur ftatt. So lief
empfunbene Dränen finb nod) nie non
Solbaien an einem ©rabe gemeint
iDorben! Vum erftenmal rourbe ber
„©holbehaufi" oon Sdjroermut be»

fallen itnb bie grollenbe Stimme bes
Sauchrebners roar ein einiges 3am=
mern. — Unb ber „3roätfd)gegrinb"
meinte, unter biefem preuhifcben Se»
gime roerbe er bas Seuiahr nicht
überleben. Dur3 unb gut, es berrfdjte
ein allgemeines S3eh!lagen.

S3as uns ©ourgenap auher ben
beliebten Susflügen in bie ©ren3»
gebiete bes Doubs fonft nod) an
Stoff 3um Disïutieren gebracht hatte,
maren oerfcbiebene Sbïommanbierun»
gen. So mürben 3. S. oiete Sö=
fteler roieber aus ber Gruppe ge3ogen
unb 3u ben immer größer roerbenben
(Jelbpoftftäben oerfefct. Stod)ten auch alle anbern Serbin»
bungen reifeen, buret) bas Sanb ber fchmuhigen S3äfd)e
blieb man nun einmal bod) mit bem Saterfjaufe oerbunben,
mir fahen bie gfelbpoft lieber als bie Sanität. — Diefe
Abgänge mürben fofort erfeht burch Deute aus bem Depot,
bie ha irgenbroo bei 2Borb Iangroeiligen Dienft taten unb
fehnlichft ben Sbmarfd) an bie „ffront" ermatteten. 3unge
Offnere, roeldje ihren ©rab nod) nidjt aboerbient hatten,
muhten in bie Dafernen einrüden. Ueber3ählige folcfjer aus
anbern (Einheiten nahmen bann porübergehenb beren Stah
ein. So auch bei uns. Die Sfpiranten madjten ihre Qfffeiers»
fchule fertig.

(Schluh folgt.)

Bettag.
S3as hätte unfer Sol! in ber heutigen 3eit bringenberes

3u tun als roirïlid) 3U beten! Siele finb 3roar nod) anberer
Steinung, fie glauben mit neuen politifdjen ©inriebtungen
unb einem anbern SHrtfchaftsfpftem lönnten Drifis unb
Sot überrounben roerben. ©s merben ja gemaltige Snftren»
gungen gemacht. Stan muh nur über bie ©ren3e ((hauen,
bann fieht man, bah man oon einfehneibenben Umroäl3ungen
auf politifcfjem unb ioirtfchaftIid)em ©ebiet nicht 3urüdfd)redt.
Sber finb burch biefe Stahnahmen, bie nur mit ©eroalt, ja,
nicht einmal mit ber Strenge bes ©efehes burd)gefüi)rt roer»
ben fönnen, bie Serhältniffe etroa fo geroorben, bah mir
unfere bagegen eintaufd)en möchten? £aben mir nicht oiel»
mehr bie Uebeqeugung, bah bie gigantifd)en SInftrengungen
mit. (Jeuer unb Sdjroert eher einem Durmbau 3U Säbel
gleichen als einer (Errettung aus Sot unb STrmut!

Daran roill eigentlich ber eibgenöffifche Settag bas
gan3e Sol! erinnern, bah es angeroiefen ift auf bie ©nabe
mtb Sülfe ©ottes. S3ir haben es etroas oergeffen, bah mir
einen £>errn über uns haben, ber, ob roir roollen ober nicht,
unfer ©efchid in ben öänben hält. SSir roiffen es aus ber
2BeItgefd)id)te, bah nod) über febes Sol! bas ©ericht herein»
brach, roenn es etroa ber Steinung roar, es fönne fein eigener
©ott fein. Stehen roir nicht unter einem foldfen ©ericfit?
Serftehen roir bie 3eit immer noch nicht? 3ft es noch nid)t
fo roeit, bah auch unfer Soll bie Sot beten lehrt?

©ibgenöffifdjer Settag! Unfere Säter fagen es uns,
bah an ©ottes Segen alles gelegen. Sid)t auf fid) felber
haben fie pertraut, aber auf ©ott unb barum finb fie ein
ftarïes, tragfähiges Sol! geroefen. SSir haben all3uleid)t
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ben ©Iauben ber Säter preisgegeben, roir haben bamit
aud) bie Draft, bie 3uoerfichi unb bie fjeftigïeit oerloren
unb ftehen roie ein fd)roan!enbes Sohr im Sturme ber 3eii.
Der eibgenöffifche Settag roill uns fagen, .roo bie einige
Draftguelle liegt für ben ©injelnen unb für bas ganôe Soit.
SSenn roir als Sol! uns roieber biefer Quelle 3uroenben
roürben! Dann mühte uns roahrhaft um bie 3u!ünft un»
feres Danbes nicht bang fein. (Ein gottesfürd)tiges Sol!
ftebt unter bem Stad)tfd)uh ©ottes unb ift nie oerloren.

SSenn es uns ernft ift mit unferer Diebe 3u unfeoem
Saterlanb, bann tonnen roir nichts Sefferes tun, als am
Settag ©ott bitten, bah er uns unfere Sbfehr unb unfere
Selbftüberhebung nicht 3urechnen, fonbern oergeben möge.
3n aller Stille roollen mir ©intehr halten, bah unfer Slid
ïlar roirb für bas, roas unfer Sol! fo nötig hat. ©ott
roill ein gef)orfames Soll, ein Soif, bas feine ©ebote urtib
Orbnungen hält, bann aber ift biefes Sol! and), bes gött»
liehen Segens geroih. SSoIIen roir fo Settag feiern, bah
roir roahrhaft ©ottes Soi! roerben? F.

Rundschau.
Völkerbundsgeschäft.

3ti ©enf roirb einmal ein f ich eres ©efdjäft
behanbelt unb unter Dach, gebracht. Suhlanb foil aufge»
nommen roerben. Das roollen bie Steftmäd)te, bas roill auch
Stalien. Sus Staatsraifon muh es fein. Serftünbe ôitler
bie Dage, er tonnte fid) auch heute nod) 3roifd)en ben S3eften
unb Suhlanb brängen, fönnte fjranfreich geroinnen — aber
freilich, bann roäre bas Dritte Seid) nicht bas Dritte Seid),
unb bie Sufrüftung beftünbe nicht, unb oiel anberes beftünbe
ebenfalls nicht: Dein Subenbopîoft, leine Deoifennot, fein
Sohftoffmangel îc.

S3ie froh man im SSeften roäre, jenen S3eg 3U

gehen, ben bie unentroegten fjeinbe ber Sooiets gehen möd)»
ten, oerraten eine Seihe oon fransöfifdsen 3eitungsftimmen
3um fd)roei3erifd)en „Sein". Der ©ntfd)eib oon Sern roirb
geroertet als moralifd)er Sroteft gegen bie Diftatur unb
bie bis heute roeiter gepflegten Stethoben bes Sürger» unb
DIaffenïriegs. ©ottfeiban! gibt es eine Stimme, fagt ein
fran3öfifches Slatt, bie fich gegen bie Vertretung bes Sten»
fd)en in Suhlanb roenbet. Stenn anbere Slätter erbittert
finb, 3um Seifpiel englifdje, fo finb fie es nicht aus Haren
©rünben. Die einen meinen allen ©rnftes, bie Sufnahme ber
Suffen biene ber SSeltbefriebung unb ber oollftänbigen Se»

Nr. 37 vi^ kennen vvocne 539

Die feierliche Bestattung dieser bei ei-
ner unvermuteten Inspektion zutage
geförderten Gütterli jeden Formats
fand in einem Massengrab beim
Walde von Damphreur statt. So tief
empfundene Tränen sind noch nie von
Soldaten an einem Grabe geweint
worden! Zum erstenmal wurde der
„Cholbehausi" von Schwermut be-
fallen und die grollende Stimme des
Bauchredners war ein einziges Jam-
mern. — Und der „Zwätschgegrind"
meinte, unter diesem preußischen Re-
gime werde er das Neujahr nicht
überleben. Kurz und gut, es herrschte
ein allgemeines Wehklagen.

Was uns Courgenay außer den
beliebten Ausflügen in die Grenz-
gebiete des Doubs sonst noch an
Stoff zum Diskutieren gebracht hatte,
waren verschiedene Abkommandierun-
gen. So wurden z. B. viele Pö-
steler wieder aus der Truppe gezogen
und zu den immer größer werdenden
Feldpoststäben verseht. Mochten -auch alle andern Verbin-
düngen reißen, durch das Band der schmutzigen Wäsche
blieb man nun einmal doch mit dem Vaterhause verbunden,
wir sahen die Feldpost lieber als die Sanität. — Diese
Abgänge wurden sofort ersetzt durch Leute aus dem Depot,
die da irgendwo bei Worb langweiligen Dienst taten und
sehnlichst den Abmarsch an die „Front" erwarteten. Junge
Offiziere, welche ihren Grad noch nicht abverdient hatten,
mußten in die Kasernen einrücken. Ueberzählige solcher aus
andern Einheiten nahmen dann vorübergehend deren Platz
ein. So auch bei uns. Die Aspiranten machten ihre Offiziers-
schule fertig.

(Schluß folgt.)

öettaA.
Was hätte unser Volk in der heutigen Zeit dringenderes

zu tun als wirklich zu beten! Viele sind zwar noch anderer
Meinung, sie glauben mit neuen politischen Einrichtungen
und einem andern Wirtschaftssystem könnten Krisis und
Not überwunden werden. Es werden ja gewaltige Anstren-
gungen gemacht. Man muß nur über die Grenze schauen,
dann sieht man, daß man von einschneidenden Umwälzungen
auf politischem und wirtschaftlichem Gebiet nicht zurückschreckt.
Aber sind durch diese Maßnahmen, die nur mit Gewalt, ja,
nicht einmal mit der Strenge des Gesetzes durchgeführt wer-
den können, die Verhältnisse etwa so geworden, daß wir
unsere dagegen eintauschen möchten? Haben wir nicht viel-
mehr die Ueberzeugung, daß die gigantischen Anstrengungen
mit. Feuer und Schwert eher einem Turmbau zu Babel
gleichen als einer Errettung aus Not und Armut!

Daran will eigentlich der eidgenössische Bettag das
ganze Volk erinnern, daß es angewiesen ist auf die Gnade
und Hülfe Gottes. Wir haben es etwas vergessen, daß wir
einen Herrn über uns -haben, der, ob wir wollen oder nicht,
unser Geschick in den Händen hält. Wir wissen es aus der
Weltgeschichte, daß noch über jedes Volk das Gericht herein-
brach, wenn es etwa der Meinung war, es könne sein eigener
Gott sein. Stehen wir nicht unter einem solchen Gericht?
Verstehen wir die Zeit immer noch nicht? Ist es noch nicht
so weit, daß auch unser Volk die Not beten lehrt?

Eidgenössischer Bettag! Unsere Väter sagen es uns,
daß an Gottes Segen alles gelegen. Nicht auf sich selber
haben sie vertraut, aber auf Gott und darum sind sie ein
starkes, tragfähiges Volk gewesen. Wir haben allzuleicht
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den Glauben der Väter preisgegeben, wir haben damit
auch die Kraft, dje Zuversicht und die Festigkeit verloren
und stehen wie ein schwankendes Rohr im Sturme der Zeit.
Der eidgenössische Bettag will uns sagen, wo die einzige
Kraftquelle liegt für den Einzelnen und für das ganze Volk.
Wenn wir als Volk uns wieder dieser Quelle zuwenden
würden! Dann müßte uns wahrhaft um die Zukunft un-
seres Landes nicht bang sein. Ein gottesfürchtiges Volk
steht unter dem Machtschutz Gottes und ist nie verloren.

Wenn es uns Krnst ist mit unserer Liebe zu unserem
Vaterland, dann können wir nichts Besseres tun, als am
Vettag Gott bitten, daß er uns unsere Abkehr und unsere
Selbstüberhebung nicht zurechnen, sondern vergeben möge.
In aller Stille wollen wir Einkehr halten, daß unser Blick
klar wird für das, was unser Volk so nötig hat. Gott
will ein gehorsames Volk, ein Volk, das seine Gebote und
Ordnungen hält, dann aber ist dieses Volk auch des gött-
lichen Segens gewiß. Wollen wir so Bettag feiern, daß
wir wahrhaft Gottes Volk werden? Q

kuiààau.
VölkerbunäsAeZcbäLt.

In Genf wird einmal ein sicheres Geschäft
behandelt und unter Dach gebracht. Rußland soll aufge-
nommen werden. Das wollen die Westmächte, das will auch

Italien. Aus Staatsraison muß es sein. Verstünde Hitler
die Lage, er könnte sich auch heute noch zwischen den Westen
und Rußland drängen, könnte Frankreich gewinnen — aber
freilich, dann wäre das Dritte Reich nicht das Dritte Reich,
und die Aufrüstung bestünde nicht, und viel anderes bestünde
ebenfalls nicht: Kein Judenboykott, keine Devisennot, kein

Rohstoffmangel u.
Wie froh man im Westen wäre, jenen Weg zu

gehen, den die unentwegten Feinde der Soviets gehen müch-
ten, verraten eine Reihe von französischen Zeitungsstimmen
zum schweizerischen „Nein". Der Entscheid von Bern wird
gewertet als moralischer Protest gegen die Diktatur und
die bis heute weiter gepflegten Methoden des Bürger- und
Klassenkriegs. Eottseidank gibt es eine Stimme, sagt ein
französisches Blatt, die sich gegen die Zertretung des Men-
schen in Rußland wendet. Wenn andere Blätter erbittert
sind, zum Beispiel englische, so sind sie es nicht aus klaren
Gründen. Die einen meinen allen Ernstes, die Aufnahme der
Russen diene der Weltbefriedung und der vollständigen Be-
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